
Wirtschaft und Soziales (5. Fastensonntag) 

Vor allem durch die Einblicke in das Leben zweier madegassischer Frauen am 2. und 

4. Fastensonntag haben wir zugleich etwas über die wirtschaftliche und soziale 

Situation in Madagaskar erfahren. Nun noch eine kurze Zusammenfassung und 

Ergänzung: Mehr als drei Viertel der rund 28,4 Millionen Menschen leben in extremer 

Armut. Laut der Weltbank sind das Menschen, die weniger als 1,90 US-Dollar pro Tag 

zur Verfügung haben. Über 40 Prozent davon gelten als unterernährt, fast jedes 

zweite Kleinkind ist chronisch mangel- und/oder unterernährt. Auf einem 

entsprechenden Index belegt Madagaskar den 173. Platz von 191 Staaten. Besonders 

betroffen von Armut und Hunger sind die Menschen in ländlichen Gebieten. Diese 

sind nahezu immer in der Landwirtschaft tätig und versuchen, genügend 

Lebensmittel zu produzieren, um alle Familienmitglieder satt zu machen, was nicht 

immer gelingt. Problematisch ist ihre Situation auch wegen des häufig 

vorkommenden Landraubs. In vielen Kommunen ist es kaum möglich, ein Stück Land 

auch rechtlich abgesichert zu besitzen, was dazu führt, dass kleinbäuerliche Betriebe 

nicht zuverlässig etwas anbauen können. Für Frauen ist die Lage besonders schwierig, 

weil sie aus traditionellen Gründen nur selten überhaupt in Besitz von Land kommen. 

Sie können sich deshalb nicht selbst versorgen und sind von den Männern in ihrer 

Familie abhängig. 

Auch wenn die zentralen demokratischen Institutionen des Landes ihre Kernaufgaben 

wahrnehmen, ist das politische System undurchlässig und ineffizient. Eine kleine 

wirtschaftliche Elite profitiert von den durchaus reichen Naturschätzen des Landes 

und blockiert grundlegende Reformen. Der Export von Tropenholz, Edelsteinen und 

Gold erfolgt zu großen Teilen über illegale Wege.  Korruption ist ein weit verbreitetes 

Problem. Durch verschiedene Krisen hat das Land seit 2009 zunehmend finanzielle 

Probleme. Gespart wird massiv im Schul-, Gesundheits- und Sozialwesen. Schon in 

der Grundschule führt das zu einer hohen Schulabbrecherquote. Geschätzt 64,5 

Prozent der Über-15-Jährigen sind Analphabeten. „Vor allem die Lage der Frauen und 

Mädchen hat sich verschlechtert“; auch häusliche Gewalt gegen sie sowie sexuelle 

Übergriffe und Missbrauch haben wieder zugenommen. 


